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Das Gefallenen-Denkmal der Universität Marburg.
A rchitekt und T extverfassev: R eg.-Baum str. a. D. Otto S c h m i d t ,  B eigeordneter der S tad t Trier.

(Hierzu 5 Abbildungen.)

E s lag  h ierbei nahe , fü r eine S ta d t w ie M arburg  
eine L ösung  zu suchen , die das e in z ig a rtig e  S tad tb ild  
bere ich e rte , d er s tä d te b a u lic h e n  A u sg es ta ltu n g  des 
S tad to rg an ism u s  d ien te  u n d  h ie rbe i ü b e r den  e ig en t
lichen E inze lzw eck  h inaus zu k ü n ftig e  G esta ltungs- 
m ög lichke iten  an b ah n te .

A us d ieser Ü berlegung  h e rau s  ersch ien  d ie  M ög
lich k e it zu 1 als zu k le in  u n d  abgeg riffen . D ie M ög
lich k e it zu 2 w urde  deshalb  a ls  u n g ee ig n e t bezeichnet, 
a ls  e ine G ed en k ta fe l m it den  N am en  d er G efallenen 
w ohl besse r im  In n e rn  eines G ebäudes a n g e b ra c h t w ird , 
d o r t e ine  ruh ig e  V ersen k u n g  u n d  B e trac h tu n g  e r
m öglichend .

So blieb  die M öglichkeit zu 3, die jedoch  in v e r
sch ied en er B eziehung  e rs t ged an k lich  au sg e a rb e ite t 
w erden  m uß te .

D ie ö rtliche  G egebenheit, w ie sie an  der frag lichen  
S telle  v o rh an d en  w ar, d ü rf te  u n sch w er aus den  bei
g eg eb en en  A bb ildungen  hervo rgehen .

V
erfasser w urde  im H e rb s t 1925 d u rch  den  D enk- 
m alsausschuß d er U n iv e rs itä t au fg e fo rd e rt, sich 
gu tachtlich  ü b e r d ie  v e rsch ied en en  in F ra g e  g e

zogenen M öglichkeiten e ines D en k m als  zu äu ß e rn .
Als solche k am en  in F ra g e :
1. die A ufstellung  e ines sa rk o p h a g a r tig e n  G ed en k 

steines au f einem  k le in en  S ch m u ck p la tz  neben  
der U n ivers itä t;

2. die A nbringung  e in e r re lie fa r tig e n  G ed en k ta fe l 
am äußeren  S o ck e lb au  des U n iv e rs itä tsg e b ä u d e s , 
endlich

3. die E rrich tu n g  eines fre is teh en d en  D en k m als  an  
der L ahnb rücke , au f e in e r p la tz a r t ig e n  S tra ß e n 
kreuzung.

Das G u tach ten  g in g  d av o n  a u s , d aß  es in h eu tig e r 
Zeit e rs trebensw ert sei, m it d e r E rr ic h tu n g  e ines G e
fallenendenkmals n ic h t n u r  in  d ie  V e rg a n g e n h e it 
zielende E rin n e ru n g sw erte  zu schaffen , so n d ern  h ie rm it 
nach M öglichkeit so lche  W e rte  zu v e rb in d en , die r ich 
tunggebend in die Z u k u n ft w eisen .

D en k m al von d er L ahn  au s gesehen



Sie b ilde t den  S c h n ittp u n k t zw eier fü r M arburg  
h is to rischer S traß en ric h tu n g en , näm lich  des S tra ß e n 
zuges L a h n to r— L ah n b rü ck e— V o rs ta d t W eidenhausen  
und  des S traß en zu g es  K asse l— F ra n k fu r t  (P ilg rim 
s te in — G rün).

D ie E ck e  b ild e t au ß erd em  den  T eil e iner d e r s tä d te 
baulich  w e rtv o lls ten  A n sich ten  vo n  M arburg , w ie sie 
du rch  die M ansfeld’sche R ad ie ru n g  u nd  d u rch  eine 
seh r g u te  neuere  P h o to g rap h ie  in d e r E rin n e ru n g  fa s t 
jedem  M arbu rger S tu d en ten  den B egriff „M arb u rg “ 
sch lech th in  d a rs te llt.

D ie d o r t d en  m aß s tab g eb en d en  F u ß  fü r U ni
v e rs itä t, R a th a u s  u n d  Schloß ab g eb en d e  D eu tsch h e rren 
m ühle ze ig te  bis um  die J a h rh u n d e rtw e n d e  zw ei g le ich 
a rtig e  G iebel, v e rb u n d en  d u rch  e inen  seh r re izvo llen  
R enaissanceg iebel. A ls d e r  eine G iebel a b b ran n te , 
w urde an läß lich  des U m baues d er M ühle zum  E le k 
tr iz itä tsw e rk  d u rch  S ta d tb a u ra t B e w  i g  —  je tz t 
W itten  a. d. R u h r —  d er eine G iebel in au ß e ro rd en tlich  
g e sch ick te r W eise du rch  einen T u rm  e rse tz t (Abb. 5, 
S. 755). H ierdu rch  w urde  e inm al e ine au s  V e rk eh rs 
rü ck s ich te n  n o tw end ige  S traß en v e rb re ite ru n g  geschaffen , 
ohne das G le ichgew ich t d e r A n lagen  zu s tö ren , zum 
an d eren  w urde  eine g lück liche  S ta ffe lung  zu dem  U ni
v e rs itä tsg eb äu d e  erzielt. L e ider w urde  d iese W irk u n g  
n ach träg lich  d ad u rch  s ta rk  b e e in trä c h tig t, d aß  ein

E s w u rd e  h ierzu  w e ite r  b e to n t, d aß  d u rch  geringe 
U m g esta ltu n g  des W e id e n h äu se r U fers ein  neuer V er
b ind u n g sw eg  v on  d e r B rü ck e  zum  S tad io n  in Form  
e iner U ferp rom enade  au f le ich te s te  W eise geschaffen  
w erd en  k ö n n te  zu jenem  P u n k t, von  dem  aus der 
b e k a n n te  u nd  o b en g en an n te  B lick  au f d ie  U n ivers itä t 
sich d a rb ie te t . A uf d e r  S ta d tse ite  d e r L ahn  könn te  
an  d e r  K a im au e r d e r M ühle en tlan g  g le ich fa lls  eine 
U ferp rom enade  g esch affen  w erd en , die u n te r  B enutzung  
des schönen  G arten s  des E le k tr iz itä tsw e rk s  a ls A nlage, 
h in te r  dem  S ch lach th o f h er, zu dem  G rünzug  am 
B iegen ü b erle iten  w ü rd e , d e r  se in e rse its  w ieder m it 
den  A n lagen  des b o tan isch en  G arten s  u n d  des sogen. 
S ch ü le rp a rk es  in V e rb in d u n g  zu b rin g en  w äre.

Som it s tä n d e  das D enkm al n ic h t bloß im  S chn itt
p u n k t d e r h is to risch en  S traß en zü g e , so n d ern  auch im 
S c h n ittp u n k t d e r kom m enden  M arb u rg e r G rünzüge für 
d en  F u ß g ä n g e rv e rk e h r .

Im  einzelnen  w u rd e  v o rg esch lag en , den  genann ten  
T u rb in e n h a u sa n b a u  a ls B a lu s tra d e  bzw . a ls  B rücken
kopf au szub ilden , ihn  m it e in e r B rü stu n g sm au er ein
zufassen , e inen  sch lich ten  S ockel m it L öw en au f die 
eine E ck e  zu se tzen  u n d  die so en ts teh en d e  A nlage 
d u rch  T rep p en an lag en  m it B rü ck e  und  A nlagenzug  zu 
v e rb in d en  (G rundriß  A bb. 2 u. 3, h ie ru n te r) . D er V or
sch lag  fand  B illigung  u nd  w u rd e  au sg e fü h rt, w obei sich

Abb. 2 u. 3. G rundriß  des a lten  und des n euen  Z u stan d es .

e ingeschossiges, m it flachem  K iesd ach  ab g ed eck te s  
T u rb in en h au s  —  zw ischen M ühle u n d  B rücke  —  a n 
g e b a u t w urde , ohne d aß  dies in die A rc h ite k tu r  der 
M ühle oder d e r B rücke  e in g eg lied e rt w urde .

V on d er S tra ß e  aus su ch te  m an  d u rch  ein G rün 
bee t die H äß lich k e it d ieses A nbaues e tw as zu v e r
decken , von  d e r B rücke  au s  b lieb ein h äß lich er S chach t 
zw ischen  B rü ck en g e län d e r u nd  T u rb in en h a u s , ein 
s tö ren d e r G itte rm a s t m it L am p e u nd  R ich tungssch ild  
v e rv o lls tän d ig te  d as  s täd teb au lich  u nerfreu liche  B ild.

S e iten s des A usschusses w ar nun  d a ra n  g ed ach t, 
e inen  a lte n  V orsch lag  des im K rieg e  ge fa llen en  D ipl.- 
Ing. O tto  D örbecker, M arburg , zu v e rw irk lichen , der 
—  ohne die G esam ts itu a tio n  zu än d e rn , e tw a  an  d er 
S telle  des G itte rm aste s , au f einem  fre is teh en d en  Sockel 
den  b e k a n n te n  L öw en  G auls —  dam als a ls  D enkm al 
fü r die J a h re  1870,71 h a tte  e rr ich ten  w ollen. H ierzu  
füh rte  das G u tach te n  aus, d aß  über d iese A b sich t h in 
au s  in den  G egebenheiten  M öglichkeiten  besch lossen  
seien , um  die frag liche  S telle  zu e iner w ohl ganz  einzig
a rtig en  A nlage  au szu g es ta lten .

B etreff der G esam tan lag e  w u rd e  d a ra u f  h in 
gew iesen , daß  d ie  dam als  b ev o rs teh en d e  400 -Jah rfe ie r 
d er U n iv e rs itä t sich zw ischen U n iv e rs itä t u nd  d er in 
dem  V o ro rt W eidenhausen , jen se its  d er L ah n b rü ck e  g e 
legenen  S tad io n an lag e  en tw ick e ln  w ürde. E s w ü rd e  
ein d au e rn d es  H in- und H erströ m en  zw ischen beiden  
S tellen  s ta ttf in d e n , w ie dies schon  v o rh e r b e re its  fü r 
a lle  L e ib esübungen  tre ib en d en  S tu d ie ren d en  täg lich  
d e r F a ll w ar. In n e rh a lb  d ieser g ro ß en  Z ahl w ürde  
jed e r E inzelne  an  d e r frag lichen  S telle  v o rb e ig e fü h rt 
w erden  und  er d am it den  E in d ru c k  eines d o rt a u f
zuste llen d en  D enkm als im m er w ieder in sich au fnehm en .

jedoch  d e r G au l’sche L öw e als m aß stäb lich  zu klein 
u nd  se iner A uffassung  nach  a ls  w en ig  m onum ental 
he rau sste llte .

D urch  e ingehende  m odellm äß ige  P ro b e  w urden  die 
n o tw en d ig en  G rö ß en v e rh ä ltn isse  e rm itte lt  u nd  h ier
nach  d ie  P la s tik  se lb s t in en g erem  W ettbew erb  
zw ischen  d re i K ü n s tle rn  ausg esch rieb en .

D en A u ftra g  e rh ie lt B ild h au er L a m m e r t ,  
E ssen , d e r a lsd an n  in en g s te r  Z u sam m en arb e it m it dem 
V erfasse r d en  L öw en  in frän k isch em  M uschelkalk 
au sfü h rte .

D ie W irk u n g  d er G esam tan lag e  g e h t au s den 
A bbildungen  h e rv o r , d ie  a u ch  am  b es ten  die v e r
sch iedenen  Ä nderungen  g e g e n ü b e r dem  a lte n  B estand  
e rk en n en  lassen  (A bb. 1, S. 753, u. A bb. 4 u. 5, S. 755).

D as D enkm al s te h t sow ohl vom  L a h n to r  a ls  auch 
von d e r B rücke  u n d  von  dem  A u ss ic h tsp u n k t am 
W eid e n h äu se r U fer au s  g le ich  g ü n s tig  v o r dem  ge
g eb en en  H in te rg ru n d . D urch  F o r tfa ll  des Schachtes, 
d e r E n d ig u n g  des B rü c k e n g e lä n d e rs  u n d  des v o r
h an d en en  G rü n b ee tes  am  R u d o lfp la tz  is t  zug leich  eine 
P la tz e rw e ite ru n g  e n ts ta n d e n , d ie  n ic h t n u r  d e r W irkung  
des D enkm als , so n d ern  a u c h  dem  V erk eh r zugute  
kom m t. D er V e rb in d u n g ss teg  v on  d e r  B rü ck e  zum 
S tad ion  is t d u rch  d ie  S ta d t M arb u rg  au ch  bere its  
fe r tig g e s te llt , d e r U fe rp ro m en ad e  au f d e r  S tad tse ite  
is t zugleich  m it dem  D en k m alsb au  d u rc h  A n lag e  der 
T rep p e  von  d e r  B rü ck e  zum  H of d e r M ühle v o r
g e a rb e ite t. D ie D u rch fü h ru n g  d e r U fe rp ro m en ad e  steh t 
zw ar noch au s, doch  w ird  au ch  sie  h o ffen tlich  in n ich t 
a llzu fe rn e r Z eit d e r G esam tan lag e  a ls  S ch lu ß s te in  ein
g e fü g t w erden . —
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Abb. 4. Denkmal von der Brücke aus gesehen.

Abb. 5. Denkmal mit Blick nach der Brückenbahn. 

D as G e fa lle n e n -D e n k m a l d e r  U n iv e rs i tä t  M arb u rg .

16. November 1927. 7 5 5



Neubauten im braunschweigischen Kreise Wolfenbüttel
Von Reg.- u. B aurat a. D. S tud ienrat Dr.-Ing. B ö s e ,  W eimar. 

(Hierzu im Ganzen 52 Abbildungen. Schluß aus Nr. 91.)

Der neue i. J. 1922 erbaute O c h s e n s t a l l  a u f  
d e m  S t a a t s g u t e  S t e t e r b u r g  w urde an 
Stelle eines alten baufälligen auf gleichem Standort 
errichtet. (Abb. 7a—e, hierunter.) Leider m ußte er zum 

Schaden der W irtschaft und seiner äußeren Erscheinung 
infolge der Schw ierigkeiten der M ittelbeschaffung w ährend 
der Inflationszeit um ein gut Teil seiner ursprünglich ge
planten Länge gekürzt werden. Nach längeren Erw ägungen 
wurde wegen seines Standortes m itten auf dem Domänen- 
liofe die seitliche A nordnung der Stände m it Längsdurch
fahrt gewählt, wie sie der alte, abgebrochene Stall auch 
besessen hatte. E r enthält 30 Öchsenstände. Futtertenne, 
M itteldurchfahrt und zwei Futtergänge. Die bebaute 
Fläche beträg t rd. 316 qm. Die W ände sind 1A  Stein 
stark  aus Ziegelsteinen aufgeführt, die Grund- und Sockel
mauern aus lagerhaftem Bruchsteinm auerw erk, die Stützen 
aus Eisenbeton; die Decken sind H ohlsteindecken mit

Eiseneinlagen. Der m ehrgeschossige, geräum ige Dach
boden dient als L agerraum  für G etreidevorräte und Heu. 
Seine Belüftung erfolgt durch lange Schleppdachluken. 
Ein elektrischer Aufzug ist an der nördlichen Giebelwand 
angebracht. Der grüne A nstrich der Tore, Türen, Wind- 
und U nterbretter, der schwarze des Fachw erks und der 
Deckleisten, der weiße des Fenster- und Lukenholzes, die 
hellrote Tönung der W and- und Dachflächen verleihen 
dem Bauwerk einen belebenden Reiz. Es schmiegt sich 
tro tz seiner frischen Farbenstim m ung gu t in den Kranz 
der alten Hofgebäude ein.

Einige Jah re  später, i. J . 1924, wurde unweit dieses 
Ochsenstalles gleichfalls infolge von Baufälligkeit der Ab
bruch des sogen. „H albhauses“ erforderlich. Die Er
richtung eines Neubaus an seiner Stelle als ,.n e u e s  
H a l b h a u s “ w ar N otw endigkeit für das S t a a t s g u t  
und das anliegende S t i f t  S t e t e r b u r g .  (Abb. 8a—<>■,

EU cm n n  p r
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Abb. I a—e. Neuer Ochsenstall auf dem Staatsgut Steterburg. (1 : 300.) Erbaut 1922.
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hierunter.) Mit diesem sogenannten „H albhaus“ hat es 
folgende Bewandtnis:

“ Die Grundstücke des S taa tsgu ts und des Stiftes für 
adlige Damen zu S teterburg  grenzen aneinander; beide 
waren einst w irtschaftlich verbunden. Nach der Trennung 
blieb der eine nach dem S taa tsgu t zu liegende Teil des 
auf der Grenze stehenden S tallgebäudes Besitz des S taa ts
gutes während der andersseitige dem Stifte zur Benutzung 
anheimfiel. Daher wohl die eigenartige Bezeichnung 
* Halbhaus“ für dieses Gebäude. Nach Abbruch des alten 
baufälligen Halbhauses blieb aus praktischen  Gründen

schwarzes Fachw erk, schwarze Eisenteile, blauviolette 
R innen und Abfallrohre, weiße Rinnenhaken und Schellen, 
weiße Zimmerholznägel auf dem schwarzen Fachw erk, 
weiße Mauerfugen — günstig  und belebend in jene länd
liche Umgebung hinein. —

Erfreulicherweise ist die braunschweigische Bau
direktion Jah rhunderte  hindurch unbeirrt den W eg ge
gangen, der ihr als B auverw altung des vaterländisch be
rühm testen deutschen Landes zur Ehre gereichte, — den 
nämlich, das heim atliche Stadt- und Dorfbild tunlichst im

Abb. 8 a —e. Neues „Halbhaus“ für Staatsgut und Stift Steterburg. (1 :300.) Erbaut 1924.

nach Prüfung aller in B etrach t kom m enden U m stände die 
beste Lösung eine W iederaufführung eines „neuen H alb
hauses“ mit trennender F irstw and  an g leicher Stelle. Sein 
westlicher Teil enthält K leinviehstallungen für den Pächter, 
für Landarbeiterfamilien und für W itw en ehem aliger L and
arbeiter der Domäne, —  der östliche dasselbe für den 
Stiftsdiener, die G ärtner und W itw en des Stiftes, ferner 
einen Pferdestall. E ingebaut is t hier w ieder, wie es bei 
dem abgebrochenen H albhause der Fall w ar, ein Raum  
für die Feuerspritze. Über den S tällen  liegen geräum ige, 
voneinander getrennte H euböden, jeder durch eine Luke 
von außen zugänglich. Die bebaute F läche dieses langen 
Bauwerkes beträgt 286 um. Der Bau is t im E rdgeschoß 
massiv, im K niestock und in den Giebeln aus Fach w erk 
aufgeführt. Durchgehende, auf den D rem pelw änden 
stehende Schleppdachluken erhöhen die G eräum igkeit der 
Dachböden. Beide Giebel enden in K rüppelw alm en. Der 
dunkle hintere Teil der D achfläche (s. die phot. Auf
nahme) zeigt die W iederverw endung d er a lten  noch ge
brauchsfähig gewesenen D achpfannen des n iedergerissenen 
Halbhauses. Der Neubau paß t sich bei seiner g u t w irken
den Baumasse und D achgestaltung m it seiner erfrischen
den farbigen Behandlung — b la ttg rüne  T üren und Luken 
mit schwarzen Leisten, b lattg rüne W ind- und U nterbretter,

Iß- November 1927.

Abb. 8 f u. g. Lukenausbildung.



Sinne der V äter A rt zu erhalten. Sie hat stets besonderes 
Gewicht auf die Ausbildung- des Daches gelegt in der E r
kenntnis. daß das Dach des H auses W irkung bestimmt, 
da es seine Bekrönung ist. Aus heim atlichen Faktoren 
heraus geboren, hat das schräge Dach für uns Deutsche 
in praktischer H insicht als Sproß des nordischen Himmels, 
der nordischen Völkerfamilie ebenso seine völkische Be
rechtigung wie das w agerechte Flachdach für die orienta
lischen Völker K leinasiens, Arabiens und Ägyptens, die 
infolge der niederschlagsarm eren und frostfreieren Himmels
striche seit Urgedenken nicht der ausgesprochenen Art der 
Schutzschirme für ihre Behausungen bedurften wie unser 
Nordland m it seinem wechselnden Klim a und den all
winterlichen Schnee- und Eismassen.

Alle deutschen Bauern- und Bürgerhäuser sind seit 
Alters her mit mehr oder weniger schrägen Dachneigungen 
versehen gewesen, die abhängig w aren von dem Zwange 
der örtlichen W irtschaftsbedingungen, un ter denen die 
verschiedenen Stam m esarten der nordischen Völkerfamilie 
leben mußten. Ausschlaggebend für die G estaltung ihrer 
W ohnbauten blieben seit den frühesten Zeiten die jeweils 
an Ort und Stelle vorhanden gewesene A rt und Menge 
von Baustoffen. Die W älder lieferten das Holz für das 
Baugerippe, der Boden gab den Lehm für die Ausfüllung 
der Fache. Wiesen, Teiche und Bäume schenkten R ohr und 
Schilf, B lätter und Borke zur D eckung und D ichtung der 
nordischen Dächer. In  den deutschen Alpenländern lieferte 
der Boden noch die Steine zum H alt der Schindeldeckungen.

Von der rd. ein Jah rtausend  älteren  K ultur der Römer 
wurden später die gebrannten Ziegel aus heimatlichem 
Ton und die B enutzung der Steine aus heimatlichen 
Brüchen für Bauzwecke übernommen, nie aber wurde in 
Deutschland bis zur W ende des 18. Jah rh . das im Volke 
seit Urzeiten entw ickelte Schrägdach verlassen. Bei der 
V erschiedenartigkeit aller deutschen alten Bauern- und 
Bürgerhäuser um schließt alle als eine K ultureinheit das 
schräge Dach, das auch tro tz  der starken Einflüsse der 
italienischen R enaissance auf das deutsche Kunstleben treu 
beibehalten wurde. Selbst in der freien Form ensprache der 
deutschen B arockkunst m it ihren großen Linienzügen blieb 
der Giebel in organischem  Zusamm enhang mit der da
hinterliegenden Dachmasse der ehrliche Ausdruck des 
deutschen Daches.

Von solch erfreulichen G esichtspunkten für die Ge
staltung ihrer W erke hat sich die braunschweigische Bau
direktion bei den Aufstellungen ihrer Bauprogram me stets 
leiten lassen; sie ha t immer erkannt, daß das völkische 
schräge Dach als künstlerisches A usdrucksm ittel die Krone 
deutscher W ohnbauten bleiben muß. Sie hat ein solch 
bedeutendes A rchitekturglied nie preisgegeben, auch wenn 
es scheinbar manchm al den H öchstw ert der Zweck
m äßigkeit nicht voll entsprach, — stets is t die ästhetische 
W irkung der nordischen Dachform für sie von grund
legendem W erte geblieben. P raktische Rücksichten, vor 
allem auch auf dem schneereichen W inter haben dabei 
natürlich mitgesprochen. —

Rationalisierter W ohnungsbau.
Von Dr.-Ing. N o n n , Berlin.

Die „Arbeitsgem einschaft für R ationalisierung im 
Bauwesen“ beschäftigte sich mit diesen Fragen, ins
besondere m it der Normung, und ist dann die V er
anlassung gewesen, zu der vom R eichstag genehmigten 

Gründung einer „Reichsforschungsgesellschaft für R atio
nalisierung im Bau- und W ohnungsw esen“. Die A rbeits
gemeinschaft hat sich in  erster Linie um die Normung 
von Bauteilen in vielfachster W eise bemüht und gibt nun
m ehr aus der Feder von Wilhelm L i i b b e r t  eine 
Sammlung von M usterentwürfen und eine Aufstellung von 
G rundsätzen über die Anwendung genorm ter Bauteile her
aus*). Der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft. Ministe
rialra t B u s c h ,  dank t in der V orrede dem deutschen 
N ormenausschuß für die H erausgabe dieses Buches und 
drückt den W unsch aus, daß die K ritik  zur sachlichen 
Beurteilung der Arbeit auf den P lan tre ten  möge.

Dieser W unsch nach K ritik  ist bedeutsam , weil der 
V erfasser des Buches, H err Liibbert, im V erw altungsrat 
der neu gegründeten Reichsforschungsgesellschaft sitzt 
und weil es anzunehmen ist. daß gemäß den soeben v er
öffentlichten Richtlinien dieser Gesellschaft seine neue 
A rbeit nicht ohne Einfluß auf das Kleinwohnungsprogramm 
der Reichsforschungsgesellschaft bleiben wird.

Liibbert geht bei seinen Entwürfen von den durch die 
Arbeitsgem einschaft festgestellten Baunormen aus und v er
sucht namentlich durch seine G rundrisse den Beweis zu 
erbringen, daß die Normaltiefe eines Zimmers von 3 .60m 
und die Anwendung des entsprechenden Normalbalkens 
brauchbare Grundrisse ergäbe. E r versucht w eiter, was 
anzuerkennen ist, den natürlichen Maßstab des Menschen 
und die daraus sich ergebenden Möbelgrößen seinen E n t
würfen ebenfalls zugrunde zu legen.

Auf Seite 37 bildet er z. B. als Abbildung Nr. 12 ein 
Schlafzimmer mit E inrichtung ab, das zwei B etten längs 
nebeneinander bestellt, zwei N achttische, einen Schrank 
und einen W aschtisch sowie einen Ofen enthält. Die Auf
stellung von Kleinmöbeln m itten im Raum w äre in 
bescheidenem Maße noch denkbar. Das Zimmer ha t 5 m 
Fensterfront, 3,60m Tiefe und soll nach den A usführungen 
des V erfassers eine günstige typische Anordnung innerhalb 
eines genorm ten Grundrisses sein. Auf Seite 135 stellt er 
als Hausform F 12 ein Siebenzimmerhaus dar (Abb. 1 u. 2). 
Das dortige Schlafzimmer von 3,60 • 5.20 m enthält aber sta tt 
der einen Tür deren vier und gesta tte t deshalb nur noch 
die Aufstellung von zwei Betten und einem W aschtisch. 
Selbst Kleinmöbel würden zur nötigen F reihaltung eines 
Durchganges nicht aufstellbar sein. Die übrigen kleineren 
Schlafzimmer des gleichen Hauses möge der Leser selbst 
auf ihre B estellbarkeit hin ansehen, außerdem möge er ver
suchen, bei Besetzung eines jeden Schlafzimmers mit zwei

*) R a tio n e lle r  W ohnungsbau , Typ, Norm. Von W ilhelm  L i i b b e r t ,  
B erlin . H erausgegeben  von d e r A rbeitsgem einschaft « ir  R a tio n a lis ie ru n g  
im B auw esen . 208 S eiten  im F o rm at A 4 m it 280 A b b i ld u n g e n .  P r e i s  in  
G an z le in en  6,50 RM. B eu th -V erlag  G. m. b. H., B erlin  SW  19. _

Betten die A ufstellung auch nur eines einzigen Kleider
schrankes in irgend einem der Schlafzimmer oder auf dem 
engen F lur sich überlegen. Auch ist zu bemängeln, daß das 
Bad keinen allgemeinen Zugang besitzt. Der notwendige 
Begriff einer Stellwand und ihrer Anforderungen ist bei 
der A ufstellung dieser M ustergrundrisse nicht angewendet 
worden.

Das W ohnzimmer im Erdgeschoß m it den üblichen 
W ohnmöbeln auszustatten , dürfte ebenso schwierig, wenn 
nicht gar unmöglich sein. Auch hier fehlen die Stellwände.

Große Schw ierigkeiten bereitet dem Verfasser die 
zweckmäßige A nordnung der Schornsteine. In  der linken 
Hälfte des Grundrisses sollen 4 Öfen an einem R ohr hängen. 
Die Engigkeit der R aum anordnung und die notwendige 
R ücksichtnahm e auf das A ufschlagen der Türen beein
trächtigen in einer ungeahnten W eise die Ausnutzung der 
wenigen übrigbleibenden W andflächen. Der Schornstein in 
der rechten W ohnungshälfte soll neben drei Zimmeröfen 
und einem Badeofen noch einen K ochherd bewältigen. 
Hierzu dient wohl ein zweites Rauchrohr, das jedoch 
als W rasenrohr für die K üche bereits vollständig aus
genutzt wäre. Für die W aschküche im Keller und für die 
Beheizung etw aiger Räume im ausgebauten Dachgeschoß 
ist keine Rauch- oder sonstige A bführung vorgesehen. Die 
notw endige V ergrößerung der Schornsteinkästen würde die 
Länge der Stellw ände in dem Hause noch mehr beeinträch
tigen, da die Zwischenwände säm tlich nur 12cm stark 
gem acht sind.

Im höchsten Grade bedenklich sind die Ansichten, die 
über die A nordnung von T reppen ausgesprochen werden. 
Bei einer Geschoßhöhe von 2.80 m, die allen Entw ürfen zu
grunde gelegt ist, will der V erfasser in Einfamilienhäusern 
m it einem Steigungsverhältnis von 2 0 -2 0 cm auskommen. 
Die Bewohner hätten  sich hieran zu „gewöhnen“. Eine 
solche Treppe könnte aber nam entlich von Kindern und 
Gebrechlichen nur rückw ärts gerich tet begangen werden 
und bedeutet auch für Erw achsene eine ständige Gefahr, 
besonders beim T ransport von G egenständen, weil die 
Treppe nur 8 0 cm zwischen den Läufen breit ist. Der 
T ransport einer K rankenbahre m it einem Schwerkranken 
w äre überhaupt n icht möglich. Dies sind Fälle, an die 
man sich un ter keinen U m ständen „gewöhnen“ kann, auf 
die der A rchitekt daher unbedingt R ücksicht zu nehmen 
hat. Der E ntw urfsverfasser is t sich der Gefahr dieser 
T renpen bew ußt, g laubt aber, ihr genügend vorgebeugt 
zu haben, w enn er W endelstufen nur an das untere Ende 
oder in die Mitte dieser T reppen legt. E r meint: „Eine 
oben gew endelte T reppe ist eine große Gefahr für den 
Benutzer; t r i t t  Jem and an d er oberen W endelung fehl, so 
stü rz t er die ganze T reppe hinab. E in F eh ltritt an einer 
unteren W endelung jedoch ergibt einen Sturz aus nur 1 “  
Höhe, d. h. eine geringe G efährdung.“

Seite 127 zeigt als K leinw ohnung die Hausform F 4  
mit rund 88 <im Nutzfläche. (G rundrisse Abb. 3 u. 4, S. 759.)
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Man beachte zunächst die T reppe; sie h a t oben 2 gerade, 
unten 3 gerade und dazw ischen 9 gew endelte Stufen. Der 
Sturz von der obersten gew endelten Stufe herunter würde 
also nicht 1 m, sondern 2,40 “  betragen  und auch nicht 
durch die unteren 3 geraden Stufen aufzuhalten sein.

Stürze auf diesen genorm ten Treppen dürften  unver
meidlich sein. Auch an Stürze aus 1 m Höhe soll man 
keinem Menschen zum uten, sich auf G rund am tlicher N or
mungsvorschriften zu gew öhnen; die V orschriften der B au
polizei, die als größtes S teigungsverhältn is 18 ■ 2 5 cm zu
lassen. sind auf Grund von E rfahrungen erlassen worden, 
die wir zu den unabänderlichen W erten  im Bauwesen zu 
rechnen haben.

Ich bitte den Leser, sich auch die B estellungsm öglich
keit dieses zweiten G rundrisses zu überlegen, nam entlich 
das kleine Schlafzimmer von 2,80 • 3,60 m Größe zu betrach 
ten. Die Stellung des Ofens, der einzigen T ür und die in 
diesem Raum hineingebaute B odentreppe lassen nur die 
Aufstellung eines einzigen B ettes und eines W aschtisches 
in diesem Raume zu. K leinm öbel am Fenster oder an der 
Treppe oder in der Mitte des Raum es aufzustellen, dürfte 
unmöglich sein. In  dem Schlafzim m er von 3 • 4,80 m Größe 
können höchstens ein E rw achsener und ein K ind schlafen

A nstände sind daher keine theoretischen. Es is t allgemein 
bekannt, daß in zu engen H äusern die Möbel nicht 
passend aufgestellt w erden können, daß m an über die zu 
engen T reppen Schränke, selbst bescheidener Abmessungen, 
nicht hinauf bekam  und die F ensterkreuze herausschneiden 
und die Möbel durch die F enster hineinschaffen mußte. 
Bei Sterbe- und K rankheitsfällen entstanden die pein
lichsten, teils sogar gefährliche Lagen.

F ü r ganz verhängnisvoll halte ich die A nsicht des V er
fassers über die Lebensdauer von Häusern. E r behauptet 
völlig zu Unrecht, daß wir nur deshalb bisher schlecht und 
unw irtschaftlich gebaut haben sollen, weil wir zu dauerhaft 
gebaut hätten. E r begründet diese m erkw ürdige An
schauung damit, daß sich Treppen, Fußböden,* Fenster, Ab
orte usw. nach einem 50 bis 60jährigen Bestände m eist a b 
genu tz t hätten , einzelne Teile auch schon vor dieser Zeit. 
E r glaubt daher, das M auerwerk und den übrigen D auer
bestand des Hauses auch nur so s ta rk  machen zu sollen, 
daß alles nur diese geringe Zeit von  Jah ren  zu halten habe. 
H ieraus sind die 1 2 cm starken  Innenw ände zu erklären. 
E r täusch t sich w eiter, wenn er die Lebensdauer der bis
herigen W ohnungen auf nur 80 Jah re  schätzt. Selbst 
H äuser ohne Isolierschichten gebaut, m it schlecht gebrann-
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Abb. 1. Obergeschoß.

Abb. 3. Obergeschoß.

Abb. 2. Erdgeschoß. (Maßstab 1 ; 200.) Abb. 4. Erdgeschoß.
Links: Hausform F 12. (Nach Lübbert.) Rechts: Hausform F 4.

und ein W aschtisch aufgestellt werden. Das einzige, nach 
den Vorstellungen des V erfassers ausnutzbare Schlaf
zimmer ist in diesem Falle das von 3,60 • 4 ,80m große 
Zimmer. Hier müßte der einzige K leiderschrank  der gesam 
ten Familie untergebracht werden. Daß eins der Heran
wachsenden K inder sich Bücher oder ähnliches zweckm äßig 
im eigenen Zimmer verw ahren könnte, wozu natürlich ein 
passendes Möbelstück .gehört, is t in diesem  H ause aus
geschlossen.

Die bemängelten G rundrißfehler der M usterbeispiele 
haben ihre gemeinsame U rsache in dem als m ißglückt zu 
bezeichnenden Versuch der V erfassers, eine R aum tiefe von 
3,60 m und dem entsprechend eine H austiefe von  8,08 m (beim 
letzten Beispiel sogar 7,48 m) als norm al anzuneHmen. Im 
Oktoberheft von W asm uths M onatsheften wies ich eins 
Raumtiefe von 4 ,50m als das äußers te  M indestm aß an 
Raumtiefe für eine K leinstw ohnung nach. W ir sehen an 
den obigen Beispielen, daß bei einer V erkleinerung dieses 
geringsten Maßes die A nordnung von Stellw änden und die 
Einfügung möglichst gerader T reppen  m it vernünftigem  
Steigungsverhältnis nicht m ehr möglich ist. D en V ersuch 
des Verfassers, m it geringeren Maßen auszukom m en, kann 
man wohl als gescheitert ansehen.

Ich habe manche neuzeitlichen S iedlungshäuser be
sichtigt, die in ähnlicher W eise sparsam  in der R aum 
verteilung angeordnet w aren. Meine hier vorgebrachten

16. November 1927.

ten  Steinen, häufig auch m it Fachw erkw änden, zeigen sich 
nach 150jährigem Bestände sehr oft heute noch durchaus 
gebrauchsfähig. V erfasser w ünscht die kürzere Lebens
dauer der W ohnungen auch deshalb, weil sich die An
sprüche an  den  G rundriß in längstens 30 Jah ren  durch ver
änderte  Lebensgew ohnheiten so gew andelt haben würden, 
daß m an in ä lteren  W ohnungen nicht mehr wohnen könne. 
D iese A nschauungen im einzelnen zu widerlegen, is t vor 
einem Leserkreise nicht nötig, der in der B auunterhaltung 
E rfahrungen besitzt. Die praktische D urchführung der 
N euerung w ürde eine schwere G efährdung der V olksw irt
schaft bedeuten. In  unseren W ohnungen sind schätzungs
weise 25 v. H. unseres V olksverm ögens angelegt. Diesem 
V erm ögensteil eine m öglichst g r o ß e  D auer zu verleihen, 
is t die A ufgabe eines volksw irtschaftlich denkenden 
A rchitekten.

Die vorgeschlagenen Spar- und Verbilligungsm aß
nahm en laufen im ganzen etw a darauf hinaus, als ob man 
bei der K leidung dadurch sparen könne, daß m an unsolide 
Stoffe verw endete und die N ähte so knapp Zuschnitte, daß 
d er Anzug bei der leisesten unvorschriftsm äßigen Bewegung 
in den N ähten auseinanderfällt. Diese G rundsätze einer 
unsoliden B ekleidungsindustrie w ürden wir auf das W oh
nungsw esen übertragen  und eine K onfektionsbranche h er
vorrufen, die gegen das In teresse der N utznießer arbeitete. 
— Selbstverständlich nehme ich n ich t an, daß eine solche
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Entw icklung weder von der „A rbeitsgem einschaft“ noch 
von der R eichsforschungsgesellschaft absichtlich herbei
geführt w erden sollte.

Bei allen Versuchen, den W ohnungsbau in Gang zu 
bringen, müssen wir uns heute immer w ieder Vorhalten, daß 
weder die sehr notw endigen Typisierungs- und N orm ungs
versuche, noch auch rationellere Baumethoden im Stande

Vermischtes.
D as T u b erk u lose-K ran k en h au s in  T reu en brie tzen , P rov . 

B randenburg. In  der „D eutschen B auzeitung“ ha t in Nr. 3 
d. J . Landesbaurat L a n g ,  Berlin, über „ D a s  T u b e r 
k u l o s e - K r a n k e n h a u s  a l s  n e u e  B a u a u f g a b e “ 
berichtet. Es wurde der grundsätzliche Unterschied gegen
über den Lungenheilstätten, wie sie nam entlich von den 
Landesversicherungsanstalten in größerer Zahl ausgeführt 
worden sind, dargelegt, und es wurden die G esichtspunkte 
aufgestellt, die für ein eigentliches T uberkulose-K ranken
haus zur Aufnahme aku t und unheilbar E rk rank te r in 
Aufbau und A usgestaltung zu beachten sind. Dabei wurde 
als erstes Beispiel einer solchen, von einer Provinzial
verw altung geschaffenen Anlage auch eine Grundrißskizze 
der neuen A nstalt in Treuenbrietzen vorgeführt. Diese 
ist nun im Laufe des Sommers fertiggestellt und z. T. auch 
schon belegt. Am 30. Sept. d. J . fand eine kleine Feier 
zur Einweihung der A nstalt sta tt, bei der L andesdirektor 
von W interfeldt-M enkin zunächst auf die allgemeine Be
deutung der Anlage und auf die Verdienste des Landes
baurat L a n g  um ihre A usführung hinwies, w ährend 
letzterer selbst die von ihm geschaffene bauliche Anlage 
erläuterte und bei dem Rundgang die Führung übernahm. 
Von den einzelnen Ärzten w urden noch die besonderen 
medizinischen Einrichtungen ihrer A bteilungen erklärt.

Die Anlage fand seitehs der anwesenden Ärzte und 
Medizinalbeamten in ihrer hygienischen D urchführung un 
geteilten Beifall, und auch in baulicher Beziehung darf sie, 
die m it dem 1914—1916 erbauten P r o v .  - P f l e g e h e i m  
f ü r  w e i b l i c h e  S i e c h e  eine große Gruppe bildet, als 
wohlgelungen bezeichnet werden. Vor allem darf auch 
der bei aller Schlichtheit der A usstattung und bei aller 
R ücksicht auf die hygienischen Forderungen erreichte 
freundlich-heitere C harakter hervorgehoben werden, der in 
wohltuendem Gegensatz zu dem nüchternen und oft 
deprimierenden Ausbau der meisten K rankenhäuser steht.

In der baulichen A usgestaltung w ar der A rchitekt im 
übrigen beeinflußt, einerseits durch das verfügbare Ge
lände, andererseits durch die vorhandenen Bauten der 
Pflegeanstalt, mit denen das K rankenhaus entsprechend 
Zusammengehen mußte. D adurch wurde namentlich die 
Höhenentwicklung und die M assenverteilung m it beeinflußt, 
während im übrigen die R ücksicht auf möglichst günstige 
Besonnung aller K rankenräum e für die Gesamtdisposition 
und die G rundrißgestaltung von entsprechendem Einfluß 
waren. Durch umfangreichen Umbau, der sich unter 
A ufrechterhaltung des Betriebes vollziehen mußte, wurde 
das zentral gelegene Betriebsgebäude, das auch einen 
größeren Versammlungsraum enthält, für die Zwecke der 
ganzen A nstalt ausgebaut. Die alte A nstalt gibt je tzt 
Raum für 340 sieche Frauen, 100 tuberkulöse Fürsorge
zöglinge und 50 K ranke aller Art, während das neue 
Tuberkulose-K rankenhaus in einem Bau von 5 Geschossen 
(eingesenktes Untergeschoß, 3 M ittelgeschosse über Ge
lände und ausgebautes Dachgeschoß) 200 Betten für T uber
kulöse mit den nötigen Gemeinschaftsräumen, Ärzte- und 
Schwesternwohnungen, Untersuchungs- und Behandlungs
räum en usw. aufnimmt.

Auf Einzelheiten soll hier nicht eingegangen werden, 
da das einer späteren Veröffentlichung unter Beigabe von 
Zeichnungen Vorbehalten bleibt. E rw ähnt sei hier nur, 
daß m it einem K ostenaufwand von insgesam t 2 Mill. M. 
(für den Umbau _des Betriebsgebäudes der alten  A nstalt 
einschließlich E rrichtung eines Fünffamilienhauses, durch 
den Raum für 20 Siechen-Betten frei geworden ist, ein
schließlich ferner eines T ransform atorenhauses, Stall- und 
Schuppengebäudes und m it allen N ebenanlagen und E in
richtungen) hier ein in technisch-hygienischer Beziehung 
m usterhafte Anlage geschaffen worden ist. Als Vergleich 
sei angeführt, daß die K o iten  für ein Tuberkulöse-B ett 
sich dam it auf 10 0C0 bzw. 9000 M. bei E inrechnung der 
20 Siechen-Betten stellt. Bei einem Baukostenindex von 
1,7 entspricht das einem Friedenspreis von 6000 bzw. 
5300 M. Die in W ald und große G artenflächen eingebettete 
A nstalt wurde in 13monatlicher Bauzeit erstellt. Unter 
den M itarbeitern des A rchitekten  is t für die ansprechende 
innere A usgestaltung und Ausmalung, die in den Ge
meinschaftsräumen und am Schwesternheim im ausgebauten
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sein könnten, das Haupthem m nis des Wohnungsbaues, 
nämlich den zu hohen Zinsfuß für Baugelder, in seiner 
ausschlaggebenden W irkung m erklich zu beeinträchtigen. 
Ehe w ir n ich t die W iederherstellung eines norm alen Real
k redites erreicht haben, bleiben alle technischen und bau 
w irtschaftlichen Versuche, so fein und richtig sie auch an 
gestellt sein sollten, nahezu wirkungslos. —

Dachgeschoß besonders hervortritt, der Kunstmaler 
P. P  i 1 a r s k  i , B erlin-Charlottenburg, hervorzuheben. —

D as F e st  der T e ch n ik  in B erlin . Es w ird von den 
V ertretern  der Technik als ein Mangel empfunden, daß sie 
im öffentlichen und Gesellschaftsleben nicht die Rolle 
spielen, die der B edeutung der Technik heute zukommt. 
Sie tragen  zum Teil selbst Schuld daran, da sie sich im 
großen und ganzen noch im mer zu sehr in ihre rein tech
nischen Probleme einspinnen, an allgemeinen Fragen zu 
wenig A nteil nehmen, vor allem auch dadurch, daß gerade 
die T echniker bis zu gewissem Grade Eigenbrötler und 
schw er un ter einen H ut zu bringen sind. Daß hier einmal 
mit E inigkeit — wenn auch nur auf dem Gebiete gesell
schaftlichen Zusamm enschlusses —  m it dem Fest der 
T echnik in den G esam träum en des Zoologischen Gartens 
zu Berlin am 1. Nov. d. J . ein erster Versuch gemacht 
worden ist, an dem einige 20 technisch-wissenschaftliche 
Verbände Groß-Berlins sich beteiligt hatten , is t daher als 
eine T at zu w erten, die hoffentlich w eitere Früchte trägt. 
A llerdings hätte  man gew ünscht, daß  das Fest, zu dem 
über 5000 Personen zusam m engeström t w aren und an dem 
auch V ertreter d er R egierung sowie sonstiger öffentlicher 
K örperschaften teilnahm en, auch eine spezifische Note ge
habt hätte , die ihm durch eine kleine, sonst gelungene, 
B allettaufführung, durch die die verschiedenen Zweige der 
Technik charak terisiert w erden sollten, und durch die 
launige kleine Festgabe „E m st und Scherz in der Technik“, 
für die Siegfried H a r t m a n n  und Dr. Georg S i n n  e r 
verantw ortlich zeichneten, allein nicht gegeben werden 
konnte. W ill man das F es t der T echnik zu einer festen 
und beachteten V eranstaltung im Berliner gesellschaft
lichen Leben machen, so w ird m an dieses doch einem be
stim mten L eitgedanken unterordnen, durch entsprechende 
V eranstaltungen die M assen in Bewegung bringen und 
mischen müssen, sonst zerfällt das ganze wieder in kleine, 
in sich geschlossene Gruppen, und der Hauptzweck, die 
gesam te Technik Berlins un ter sich und m it den übrigen 
Berufszweigen in  Fühlung zu bringen, wird nicht erreicht. 
Die früheren A rchitekten-Bälle des „Berliner Architekten- 
Vereins“ w aren bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts
— allerdings in viel kleinerem  Rahm en — ein gesellschaft
liches Ereignis in Berlin. Das muß m it dem Fest der ge
sam ten Technik in noch stärkerem  Maße wieder erreicht 
werden, wenn es seinen Zweck erfüllen soll. —

Wettbewerbe.
In d em  W ettb ew erb  für e in  K ran k en h aus in Stade

a. d. E. fiel der I. Preis von 6000 M. auf den Entwurf 
„Genesung (I)“, Verf.: Dr. med. h. c. K l e e  f i s c h ,  Ober
baura t a, D., R ösrath  b. K öln; der II. Preis von 4000 M. 
„W as Ihr wollt“, Verf.: Arch. B. D. A. Heinrich B a i s e r ,  
Hagen i. W estf.; der III. P reis von 2500 M. „Sanitas (II)“, 
Verf.: Arch. B.D. A. H ans S p i t z n e r ,  Berlin; der IV. Preis 
von 1500 M. „Sonnenfang“, Verf.: Arch. Hans S t e p h a n  
und Frd. E rnst W a g n e r ,  Berlin-Friedenau. Zum Ankauf 
von je 1000 M. empfohlen: „Zu neuer K raft“, Verf.: Arch. 
Jak o b  W ö 1 f 1 e i n , N ierstein a. llh .; „Helios“, Verf.: Arch. 
S p i t z n e r  u. H e s s e ,  Berlin; „Südseite“, Verf.: Arch. 
B. D. A. F ritz  H a i n ,  N eum ünster i. Holst. —

In dem  en g eren  W ettb ew erb  für d ie farbige A us
g e s ta ltu n g  und d ie  In n en a u ssta ttu n g  der Pfarrkirche  
S t. D re i-K ö n ig en  in  N eu ß  a. R h. wurde einstimmig der Ent
wurf von Prof. Michael K u r z ,  Augsburg, zus. m it Prof. 
Theodor B a i e r 1, München, als die geeignetste Grund
lage für die -endgültige Innenausstattung  bezeichnet und 
die beiden K ünstler der Pfarrgem einde zur Ausführung 
empfohlen. —

In dem  W ettb ew erb  für e in  N aturkundem useum  in 
H an n o v er  (vgl. Nr. 89) heiß t der V erfasser des zum An
kauf empfohlenen E ntw urfes Wilhelm R e d e n ,  nicht 
R e e 1 e n , H annover. —

In h a lt:  D as G efa llen en -D en k m al d e r  U n iv ersitä t Marburg.
— N eu b au ten  im  b rau n sc h w e ig isc h e n  K reise  W olfenbüttei 
(Schluß.i — R a tio n a lis ie r te r  W o h nungsbau . — V erm ischtes. — 
W etttie  w erbe. —

V erlag  d er D eutschen  B auzeitung, G .m .b .H . in Berlin.
Für die R edak tion  veran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in Berlin

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.
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